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Die Gemeinde in den Jahren von Pfarrer  
Ludwig Anselm Alexander Kirsch (1935 - 1950) 
 

Ludwig Kirsch  
– Priester, Politiker, Antifaschist und Demokrat  

      

Am 9. Dezember 1891 wird den Eheleuten Hedwig und 
Alexander Kirsch in der Dresdner Johannesstraße 23 
unter der Regentschaft von König Albert das einzige Kind 
geboren. In der Pfarrkirche der Kleinfamilie, der Hofkirche, 
wird der Sohn auf den Namen Ludwig Anselm Alexander 
getauft. Vater Kirsch ist Goldschmiedemeister und 
betreibt vermutlich ein kleines Geschäft. Mutter Hedwig 
kümmert sich um die Erziehung des Jungen und verdient 
nebenbei dazu. Nach der Einschulung in eine der 
üblichen Schulen im Wohnumfeld veranlassen die Eltern 
auf Grund sich abzeichnender Hochbegabung 1902 den 
Wechsel an das katholische Progymnasium Dresden. Im 
Alter von 13 Jahren, 1904, beginnt für Ludwig die „Zeit in 
der Fremde“, da er in das Wendische Gymnasium Prag 
eintritt. Diese Gymnasium auf der Prager Kleinseite ist 
eine Art sächsisch – katholische Enklave, da eine 
Priesterausbildung im Land Sachsen selbst auf Grund der 
geschichtlichen Entwicklung seit der Reformation nicht 
möglich ist. Das Bistum Meißen ist zu diesem Zeitpunkt 
nicht existent. Nach einem glänzenden Abitur wird er an 
der Karolina - der altehrwürdigen Karlsuniversität Prag- 
immatrikuliert und beginnt 1910 sein Studium der 
Theologie, welches er im Jahre 1913 am Priesterseminar 
Paderborn beendet. Am 3. August 1914 wird er durch 
Bischof Schulte daselbst zum  Priester geweiht. Wenige 
Tage später hält er seinen ersten Gottesdienst - die 
Primiz - in der Hofkirche Dresden. Die Stadt ist erfüllt von 
Begeisterung und Freudentaumel. Dieser gilt aber 
keineswegs Ludwig Kirsch, sondern der Kriegserklärung 
und Mobilmachung zu dem Krieg, der als erster 
verheerender Weltkrieg in die  Geschichtsbücher eingeht. 
Unter diesem zweifelhaften  Stern beginnt das 
Priesterleben Ludwigs, der seine erste Stelle in der 
Leipziger Liebfrauengemeinde im Stadtteil Lindenau, 
einer typischen Arbeitergemeinde antritt.  
Mit diesem Zeitpunkt beginnt er, seine Predigten 
akribisch aufzuschreiben. Eine Eigenschaft, die er bis 
1945 beibehält. Diese Schriften sind bis auf wenige 
Ausnahmen erhalten. In den allgemeinen Kriegstaumel,  
der wohl auch die Katholiken erreicht hat, setzt er sofort 
ein Zeichen. Die erste  Predigt, welche er in der 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gemeinde hält, ist dem Thema „Nächstenliebe“ gewidmet. 
Und „liebenswert-schlitzohrig“, wie er ist, beginnt er die 
Predigt in einer verdächtig- übervollen Süßlichkeit und 
lenkt die Gedanken des Zuhörers von der 
Kriegsbegeisterung auf die  Eigenschaft eines jeden 
Krieges, den „Verlust der Unbeschadetheit der Seele“. 
Für Ludwig Kirsch ist das Wort Seelsorger kein Begriff, 
sondern lebenslanges Programm. 
Und so endet diese erste Predigt - der Krieg war noch 
kein Flächenbrand mit warnenden Worten : „ Wenn  die 
Herzen unserer Krieger draußen nach und nach so 
stahlhart werden, wie die eisernen Waffen in ihren 
Händen, so sei es unsere Sorge daheim, ein weiches, 
mitfühlendes Herz zu bewahren und der leidenden 
Menschheit nicht zu vergessen, damit auch Gott unser 
nicht vergisst.“   


